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torschers arVasella 1967 dıe katholische Zwingliforschung ıch kaum weıter entwickelt hat. Mutig ın
der Problemstellung, dem Bıld des katholischen Luther uch die Gestalt des katholischen Zwinglı ZUur
Seıte gestellt werden musse. Mutıg ın den thesenartig ftormulierten Satzen, in der eıit ach dem Zweıten
Vatikanischen Konzıl die Beschäftigung mıiıt Zwinglı eıne Aufgabe für katholische Hıstoriker
und Theologen 1st und eın bleibendes ökumenisches Anlıegen. Mıt diesem frischen und bedenkens-
würdigen Buch hat Zıegler nach Zwinglıs Maxıme gehandelt: »Iut 1 Gottes willen eLWwWAas Tapferes. «

Rainald Fischer

ERWIN ISERLOH (Hrsg.) Katholische Theologen der Retormationszeit (Katholisches Leben und Kırchen-
reform 1Im Zeıtalter der Glaubensspaltung 44) unster Aschendorft 1984 132 5 Abb art.

26,-.

Es wWar eın guter Gedanke des dıe Reformationsgeschichte hochverdienten, jetzt emerıtierten Bonner
Kırchenhistorikers, nıcht NUur im ‚Corpus Catholicorum« einzelne bedeutende Werke katholischer eolo-
gCnh der Reformationszeit herauszugeben, sondern mıiıt qualifizıerter Mitarbeiter uns ıne BaNzZCcGalerie der katholischen Schrittsteller 1ImM Zeıtalter der Glaubensspaltung, teilweise uch ın effigıie,vorzustellen. Dıiese 13 Männer, deren Leben und Werke ın fast gleichmäßig gerafften Abschnitten mıt
unterschiedlichem Schwerpunkt des Ersten der Zweıten mitgeteilt werden, sınd treılıch 1Ur eıne Auswahl
aus eiıner langen Reihe Von Namen. Nıcht wenıger als 3456 Tıtel von 355 utoren zählt eiıne moderne
Bıblıographie, VO'  3 Männern, dıe sıch angesichts der Angriffe der Retormatıion bemühten, Lehre und Leben
der Kırche darzustellen und verteidigen. So wırd uns 1er eıne Art Literaturgeschichte der Kontrovers-
theologie eines knappen halbenJahrhunderts VvVon den Anmerkungen cks Luthers Thesen bıs Wıtzels
‚Vıa Regıa: Von 1564 geboten, vVon der Aufzählung mehrerer hundert Irrtüumer und Widersprüche bıs den
Versuchen und Angeboten, UrC| Vermittlung und Verständnisbereitschaft den Weg ZUr Wiedervereini-
gung bereiten.

Freilich, Luther gewachsen der besser pESaAZT, seın innerstes Anlıegen verstehend, War eigentlicheiner: Cajyetan. Aber War Italiener, Thomiuist, ein Mannn 1Im römiıschen Auftrag, und hinter ıhm stand ın den
Augen Luthers ırgendwie der BaNzZec Predigerorden mıiıt seıner Scholastik und der Inquisıtion. Keıiner konnte
eigentlic. auf den anderen hören. Dıie übrıgen W al leidenschaftliche Kämpfer WwIıe der gescheite Eck,
Ordensleute, darunter we1ıl Domiuinikaner (dabei der ber Jahre alte Prierias, wıeder eın ‚Römer:«) und
weıl deutsche Franziskanerprovinziale, ber 1Ur eın einzıger Bischof (Fabri), 1edere Theologen miıt
iıhrer Schulweisheit, gewissenhafte Seelsorger, die sıch um das Heıl der ıhnen Anvertrauten kümmerten,
der Schulmeister, die SOZUSagecn mıiıt der Tınte Fehler korrigierten, der aufgeschreckte Humanı-
SteNn, dıe trüher über das »Prosıt« Vorlesungen 1elten und Nun die Grundlagen des Humanısmus in Ge-
ahr sahen. Eın einzıger Late, der Venezıjaner Contarıni, kommt in dieser Auswahl seıner Kırche
Hılte

die große Zahl VO:  - Verteidigern die Front nıcht halten und die Weggegangenen nıcht wieder
gewınnen konnte, Jag nıcht Aur Alter der Verteidiger acht der 13 sind ter als Luther sondern lagauch einer gewıssen Schwerfälligkeit, mıiıt der INan sıch VO: Reformator die Gegenstände bestimmen
lıefß, und lag auch N der Einseitigkeit und Aufsplitterung in Einzelfragen, die der persönlichen Sıtuation
des Schrifttstellers oft verständlich st; lag bei manchem aber uch 1im schwachen Einsatz der eigenenrelıg1ösen Exıstenz SOWIle 1Im Mangel von Multiplikatoren und Medien. Emser hatte eıne Druckerei 1m
eigenen Haus eingerichtet, ber eın Jahr spater rattfte eın plötzlicher Tod den Fünfzigjährigen mıtten a4us
seiıner Bıbelübersetzung hinweg. Fast en tehlte nach dem Tode Herzog Georgs von Sachsen der Rückhalt

Landesherrn.
Jedem Lebensbild folgt eın Verzeichnis VO:  ; Quellen und Lıteratur. Regıster und Anmerkungen wurden

nıcht gefertigt. Manches wırd innerhalb des Textes iın Klammern erklärt. Vielleicht hätten einıge Namen den
Zusatz wenigstens der Lebensdaten gebraucht. Beı Georg Hauer S 84) und Tapper (D 102) mussen viele
Leser doch erst ach dem LTIh greifen. Und A0 verzeıhe die Kleinigkeıit: War Eberlin wiırklich »Mınorit«
(D 58)?

Das dünne aändchen berührt der sauberen Quellengrundlage, der AausSssgcCcwWOSCNCNH Urteile und der
ökumenischen Gesinnung recht sympathisch, dafß Neıne baldıge Fortsetzung erwartet.

Hermann Tüchle


